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Eineinhalb Basler Läckerli. So
viel Schwimmfläche steht inBa-
sel-Stadt pro Person zur Verfü-
gung. «Betrachtet man nur die
öffentlich zugänglichen Hallen-
bäder», sagt Corinne Siegfried,
Präsidentin von Basel Aquatics
(ehemals Schwimmverein bei-
der Basel). Und weiter: «Basel
diskutiert seit Jahrzehnten über
ein 50-Meter-Hallenbad. Gera-
de diese langeGeschichte zeigt,
dass der politische Druck wei-
terhin aufrechterhalten werden
muss.»

Am Freitag hat die Justiz-,
Sicherheits- und Sportkommis-
sion (JSSK) des Grossen Rates
beantragt, die Frist für die
Volksabstimmung über die
kantonale Initiative «50 Meter
Hallenbad fürBasel! – Jetzt»bis
zum24. September 2028 zuver-
längern. Laut JSSK-Bericht soll
die Vorlage vertieft geprüft
werden. Zudem werden der-
zeit verschiedene Standorte
mittels Machbarkeitsstudien
untersucht, wie Erziehungsdi-
rektor Mustafa Atici im März
sagte. Die JSSK verbindet mit
der Fristverlängerung «die kla-
re Erwartung an die Verwal-
tung, dass keine weiteren Ver-
zögerungen für die Realisie-
rung des dringend benötigten
50-Meter-Hallenbades mehr
eintreten werden.»

Mangel anWasserflächen
ist gross
Nachdem sich der Grosse Rat
gegen ein Hallenbad am Stand-
ort des Musical-Theaters ausge-
sprochenhatte, sollendie Stand-
orte Klybeck-Areal 3, Rankhof,
das Feld 17 des St. Jakob-Areals
und der Westquai einer Mach-
barkeitsstudie unterzogen wer-
den. ImPlanungsbericht derRe-
gierung wird auf die Wahl der
Standorte kein Bezug genom-
men. Die Ergebnisse der Studie
sollen demGrossenRat in Form
eines Projektierungsratschlags
voraussichtlich im ersten Halb-
jahr 2027 vorgelegt werden. Der
Regierungsrat empfiehlt die An-

nahme der Initiative. An einem
Hearing mit Vertretenden des
Initiativkomitees sowie des
Schwimmverbands und von Ba-
selAquaticsseiderakuteMangel

an Wasserflächen betont wor-
den, wie die JSSK festhält und
CorinneSiegfriedbestätigt

«In der Schweiz ertrinken
jährlich rund 40 bis 50 Men-
schen. Ein erheblicher Teil da-
von verfügt über ungenügende
Schwimmkompetenzen. Be-
sonders betroffen sind auch
Menschen mit Migrationshin-
tergrund», sagt Siegfried. Das
seien keine abstrakten Zahlen,
sondern vielfach vermeidbare
Todesfälle. «Ohne ausreichen-
de Schwimmkursangebote ler-
nen Kinder zu spät oder gar
nicht schwimmen und errei-
chen nicht die notwendige
Wassersicherheit.»

Gleichzeitig würden genü-
gend Wasserflächen die
Grundlage dafür schaffen, dass
sich Menschen bis ins hohe Al-
ter gelenkschonend bewegen
könnten.

Es sei positiv, dass ein neues
Bad seitens Regierung inzwi-
schen höchste Priorität erhalten

habe, so Siegfried. «Aber die
Zeit drängt.DerMangel besteht
bereits seit Jahren und die Aus-
wirkungen für Schulen, Vereine
und Bevölkerung sind Jahr für
Jahr immerdeutlicher spürbar.»
Anstehende Sanierungen wür-
den die Situation zusätzlich ver-
schärfen, während bisher keine
überzeugenden Übergangs-
lösungen präsentiert worden
seien.

Standort beim Joggeli
favorisiert
DerStandortFeld17beimJogge-
li erscheine aus Sicht der
Schwimmvereine sinnvoll, unter
anderemwegenderNähezurbe-
stehenden Infrastruktur. «Gera-
de die Standorte Westquai und
Klybeck dürften zudem auf-
grund diverser Hindernisse
nicht sehr schnell realisierbar
sein, und Zeit ist für uns der
wichtigsteFaktor,dasonstganze
Jahrgänge den nationalen und
internationalen Anschluss ver-

Nora Hoffmann

«Ohne
ausreichende
Schwimm-
kursangebote
lernen Kinder
zu spät oder
gar nicht
schwimmen.»
Corinne Siegfried
Präsidentin Basel Aquatics

passen.» Basel Aquatics betreibt
eine der grössten Schwimm-
schulen der Schweiz und führt
vier Nachwuchs-Stützpunkte in
den Bereichen Schwimmen,
Wasserball, Artistic Swimming
und Triathlon. «Die Anforde-
rungenderVerbändesteigenseit
Jahren kontinuierlich an, zu
Recht», so Siegfried.

Die internationalen Limi-
ten hätten sich massiv ver-
schärft. «Bereits heute ist es
uns im Winter nicht möglich,
die Trainingsumfänge so ein-
zuhalten, wie es für die Athle-
tinnen und Athleten optimal
wäre. Wer national und inter-
national mithalten will, benö-
tigtmehr Trainingszeit und hö-
here Trainingsqualität. Beides
braucht entsprechende Was-
serflächen.»

Nun muss als Nächstes der
Grosse Rat die Fristerstreckung
gutheissen. Eine Volksabstim-
mung gibt es frühestens in zwei
Jahren.

Wäre die Durchmesserlinie
zwischen Bahnhof Basel SBB
und dem Badischen Bahnhof
als abgespeckte Version des zu
teuren Herzstücks gestorben,
wenn die Basler Stimmbevöl-
kerung am 14. Juni den Kredit
für die nächsten Planungen
und das Lobbying in der Höhe
von 3,59 Millionen Franken an
der Urne verwirft? Bei dieser
entscheidenden Frage herrscht
bei den Befürworterinnen und
BefürworterndesBahnausbaus
eine gewisse Uneinigkeit. Für
dieBaslerBau-undVerkehrsdi-
rektorin Esther Keller (GLP)
hätte ein Nein keine direkten
Auswirkungen auf das Milliar-
denprojekt. «Die Regierung

Tobias Gfeller hätte dann nicht den Auftrag,
sich gegen den Bahnausbau zu
stellen. Der eigentliche Ab-
stimmungsgegenstand ist nicht
das Herzstück», sagte Keller
am Freitag in der bz.

Für die Basler Ständerätin
Eva Herzog (SP) hätte ein Nein
durchaus Folgen für das Milliar-
denprojekt. Zwar wäre bei einer
Ablehnung an der Urne die
Durchmesserlinie nicht direkt
gestorben – das Signal, das von
Basel aus nach Bundesbern ge-
sendetwürde,wäregemässHer-
zog aber beträchtlich. «Wenn
wir Uneinigkeit in der Region
signalisieren, wird es schwierig.
Bei einemNeinwäreesdaswohl
gewesen.»

Zumindest würde die
Durchmesserlinie bei einem

Nein um Jahre zurückgeworfen,
meinte Herzog am Freitagmor-
gen im Rahmen einer Medien-
konferenz des Ja-Komitees zum
Herzstück und Bahnknoten Ba-
sel. Nur wenn es ein bestehen-
desVorprojektgäbe,bestehedie
Chance, damit in die Botschaft
2031 des Bundesrats zu kom-
men. Auf Bundesebene läuft es
gemäss Herzog erfreulich. «Bei
einemNeinwürdenwirblödda-
stehen.Daswürde ich nicht ver-
stehen», sagte eine spürbar
emotionale Ständerätin.

EvaHerzogerinnerteanden
Verteilkampf umBundesgelder.
Hätte die Region Basel in den
vergangenen20JahrenmehrEi-
nigkeit demonstriert, wäreman
heute viel weiter, ist Herzog
überzeugt.

Conrad Jauslin, Mitglied der
FDP und Präsident des Vereins
«Pro Herzstück», sieht die Fol-
gen einesNeins an derUrne am
14. Juni nicht ganz so drama-
tisch. «Es ist nicht Basel-Stadt,
das die Durchmesserlinie plant.
Es sind das Bundesamt für Ver-
kehr und die SBB. Es ist im zen-
tralen Interesse von Bundes-
bern,dassdieDurchmesserlinie
kommt. Es ist kein Basler Pro-
jekt.»

National denAnschluss
nicht verpassen
EinNeinwürdeabereine«gros-
se Perplexität» in Bundesbern
auslösen, warnte Jauslin: «Es
geht nicht um ein ideologisches
Projekt, sondern um ein zentra-
les Zukunftsprojekt.» Basel sei

die einzige grosse Stadt ohne
leistungsfähige Durchbindung
im S-Bahn-System. Die Durch-
messerlinie könne rasch umge-
setztwerdenund lieferegrossen
Mehrwert.

FürGLP-GrossrätinClaudia
BaumgartnerhinktdasBaslerS-
Bahn-System den Realitäten in
der immer stärker zusammen-
wachsenden Region hinterher.
Auch zur Erreichung der Klima-
ziele sei der Ausbau des Netzes
zwingend. «Es ist essenziell,
dass wir den Anschluss an den
nationalen Bahnausbau nicht
verpassen.» Mitte-Grossrat
Franz-Xaver Leonhardt warnte
eindringlich: «Wennwir dieAb-
stimmung verlieren, wäre für
eine lange Zeit eine Entwick-
lung für Basel unterbrochen.»

Abstimmung Was inBinningen
mit dem Spiesshöfli Areal pas-
sieren soll, ist umstritten. Die
Grundeigentümer haben zu-
sammen mit der Gemeinde
einen Quartierplan ausgearbei-
tet, der Verein Pro Binningen
hat dagegen jedoch das Refe-
rendum ergriffen. An einer
Pressekonferenz am Freitag
präsentieren die Gegner ihre
Sicht der Dinge. In einer Volks-
abstimmung wird die Gemein-
de am 14. Juni über das Bauvor-
haben entscheiden. Aufgrund
des Doppelspurausbaus der
10er-Tram-Linie mussten an
der Bottmingerstrasse Ende
2022 Liegenschaften sowie das
Restaurant Spiesshöfli weichen.
Mittlerweile klafft eine grosse
Mulde.

Die Spiesshöfli-Gegner se-
hen sich selbst nicht in einer
politischen Schublade aufgeho-
ben. «Wir sind nicht professio-
nell, sondern alles An- und Ein-
wohner von Binningen», sagt
Beat Rysler, Mitglied des Refe-
rendumskomitees. In Eigenre-
gie hat die Gruppe Pro Binnin-
gen in zweieinhalb Wochen
rund 600 Unterschriften ge-
sammelt.

«Wir wollen auf jeden Fall,
dass die Fläche bebaut wird»,
sagt Rysler. Dass mit dem
Brachland zwischen Birsig und
Tramgleis Wohnungen entste-
hen sollen, scheinen beide Sei-
ten gleich zu sehen. Die Diskre-
panz liegt allerdings in der kon-
kreten Umsetzung. Das
projektierte Bauvorhaben sieht
Häuser mit bis zu sieben Stock-
werkenvor.«SiebenStöckesind
einfach zu viel. Wenn gebaut
wird, dann höchstens dreistö-
ckig», sagt Peter Frauchiger,
Mitglied der FDP Binningen
und ebenfalls im Referendums-
komitee.

Überbauung passt nicht
insOrtsbild
91 Wohnungen sollen entste-
hen, jedoch sind nur 60 Park-
plätze vorgesehen. Für die Geg-
ner ist dies unzulässig. «Das
führt zu Mehrverkehr in den
Quartierstrassen, die bereits
jetzt schon ausgelastet sind»,
sagt Rysler. Die Folgen seien
klar: Der Parkplatzmangel wer-
de grösser, der Suchverkehr
nehme zu und das Quartier lei-
de unter höherer Lärm-undAb-
gasbelästigung.

Den Entscheid sehen die
Gegner als Richtungsfrage.
«Wenn das Spiesshöfli ange-
nommen wird, hat das eine Sig-
nalwirkung für zukünftige Bau-
projekte», betont Frauchiger.
Dies sei nicht nur ein planeri-
scher Fehlgriff, auch ästhetisch
würden die hohen Häuser das
Ortsbild verschandeln.

Grundsätzlich stellt sich die
Frage,wie esmitBinningen – so
wie mit allen Agglomerations-
gemeinden – in den nächsten
Jahren weitergehen soll. Wäh-
rend die Gegner sich gegen
eine zunehmende Urbanisie-
rung sträuben, dürfte weiteres
Wachstum unaufhaltsam sein.
«Ich kenne keinen, der sagt,
Binningen soll in den nächsten
Jahren gleich weiterwachsen
wie bisher», gibt Frauchiger zu
bedenken und führt aus: «Wir
sindnicht per segegenVerdich-
tung, aber sie muss massvoll
geschehen.» (yak)

EineWasserfläche von der Grösse von eineinhalb Basler Läckerli reicht nicht einmal aus, um einen Zeh zu baden. Bild: Kenneth Nars

Kaum Schwimmfläche pro Person
Der Traum der Basler Athleten vomHallenbadmit 50-Meter-Becken dürfte sich nochmals verzögern.

«Bei einem Nein würden wir blöd dastehen»
DieBasler StänderätinEvaHerzogwarnt vor demSignal, das einNein zudenHerzstück-Planungenaussendenwürde.

Zu gross, zu dicht,
zu viel


